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Die Weltgeschichte ist das Weltgericht.
Bon V. Fischer, Prof., Hitzkirch.

Oesterreich, das bei der Teilung Polens
die geringste Schuld hatte, mußte trotzdem
schwer büßen. Sein Schicksal berührt am
schmerzlichsten, die altehrwürdige Habsbur-
ger Monarchie mußte nach mehr als sechs-

hundertjährigem Bestand sang- und klanglos
untergehen. Der letzte Träger der Krone
fand einen Zufluchtsort bei denen, welche
dem Stammvater des Hauses die Freiheit
in jahrhundertlangem Kampf abgerungen
hatten, und er ist nun ihrer herzlich froh.
O Menschen- und Fürstenschicksal, wie bist
du launisch und ungewiß! Ein Staat, der
Menschenalter hindurch das Bollwerk gegen
den Islam war, der mehr als einmal dem
Abendland die christliche Kultur rettete und
dadurch sich mit unsterblichem Ruhme be-
deckte, wird in das Verderben hineingerissen.
Wie hat Oesterreich das verdient, möchte
man fragen? Man hat Mitleid mit seinem
harten Geschick, um so mehr, wenn man
weiß, wie seine Herrscherin Maria Theresia
sich gesträubt, am Raube sich zu beteiligen.
Wem das Gesagte noch nicht genügt, der
lese die rührenden Worte, die sie an ihren
Kanzler Kaunitz schrieb, kurze Zeit, bevor
sie den folgenschweren Entschluß faßte. Sie
lauten: „Als all meine Länder angegriffen

waren und ich nicht wußte, wo ich meine
Wachen halten sollte, da stützte ich mich auf
mein gutes Recht und auf Gottes Hilfe.
Allein in dieser Sache, wo wir nicht nur
das Völkerrecht, das zum Himmel um Rache
schreit, gegen uns haben, sondern auch alle
Billigkeit und gesunde Vernunft, da bin ich,
ich bekenne es, ängstlich wie niemals ge-
wesen, ja ich schäme mich, mich zu zeigen.
Der Fürst (Kaunitz) bedenke das Beispiel,
das wir der ganzen Welt gäben, wenn wir
unsere Ehre und unsern Ruf aufs Spiel
setzen für ein armseliges Stück Polen. Da-
rum lasse ich denn die Dinge ihren Weg
nehmen, immerhin nicht ohne den tiefsten
Kummer."

Was bei Österreich nur Not und Schwäche
war, war bei Preußen Bosheit. Von ihm
ging der erste Gedanke aus, Polen zu teilen,
wenn auch Plan und Ausführung mehr
das eigentliche Werk Rußlands waren.
Diese Ansicht hat auch Friedr. von Smitt,
der also urteilt: „Eine Einsicht in die ge-
Heimen Verhandlungen über die Teilung
Polens im russischen Reichsarchiv hat mir
die klarsten Beweise geliefert, daß alles hier
von Friedrich ausging, daß er das erste
und letzte Mobil derselben war." Der

') So spricht sich der preußisch gesinnte Ludw. Häußer au» in seinem Werk: Deutsche Beschichte,
Bd. 1. — ') Fridr. v. Smitt, Suwarow und Polens Untergang. Nach archivalischen Quellen.
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gleichen Meinung war auch Voltaire, In
einem Brief an Friedrich schreibt er: „Man
behauptet, der Vorschlag einer Teilung Po-
lens stamme von Ihnen; ich glaube es,
weil etwas Geniales (sie!) darin liegt, und
weil der Vertrag in Potsdam abgeschlossen
wurde," An Katharina schrieb er: „Der
letzte Akt Ihres großen Trauerspiels ist
wunderschön".

Schon aus diesen Worten ersieht man
auch die große Schuld Rußlands. In ge-
radezu zynischer Weise ging Katharina vor.
Während Friedrich doch noch um geschicht-
liche Begründung seines Vorgehens besorgt
war, ersparte sie sich die Mühe, .mit der
ihr Verbündeter die Archive durchsuchte und
die Geschichte auf die Folterbank
legte," wie der Geschichtschreiber Mesure
Ouutu sagt, Sie ließ Truppen in Polen
einrücken, um den Aufstand zu unterstützen,
den sie selber heraufbeschworen. Das hin-
derte sie nicht, in den Teilungsvertrag von
Petersburg zu erklären, daß sie so vorgehen
müsse, um Recht und Ordnung in der Re-
publik wieder herzustellen. Wie ernst es

ihr damit war, wie auch Friedrich II., geht
aus der Abmachung zwischen Preußen und
Rußland hervor vom 11. April 1764. In
den berüchtigten geheimen Artikeln verbin-
den sich Friedrich und Katharina, um alles
zu verhindern, was die Anarchie in Polen
zügeln, die königliche Gewalt stärken und
dem wüsten Zustande Polens ein Ende
machen könnte. Man will also die Unord-
nung und die Gesetzlosigkeit, befördert sie

sogar, um das Land desto eher als Beute
an sich reißen zu können. Und so ging
das Verhängnis weiter, bis bei der dritten
Teilung von 1792 das letzte Stück in die
Hände der Unersättlichen fiel.

Damit war das Schicksal Polens be-
siegelt, dessen einzige Schuld darin bestand,
daß es zum Widerstand zu schwach war,
sagt LuiUü,

Dies Unrecht rächte sich schwer, nicht
nur an Oesterreich, sondern auch an den
beiden Hauptschuldigen. Preußen brach zu-
sammen. Die Revolution stürzte den Thron
der Hohenzollern, die einst zuerst über Polen
das Todesurteil fällten- Die Gebiete, die
sie ihm entrissen, kehren zurück, selbst Danzig,

') I.sttrss illvlitss psi' I.oi'â Lron^Iisin.

das jetzt eine deutsche Stadt ist. Drei Mil-
lionen Deutsche werden in der polnischen
Republik Gelegenheit haben, zu verkosten,
wie schwer das Los ist, unter Fremden
leben zu müssen. Mehr als 100 Jahre
haben die Polen das Brot der Unterdrückten
essen müssen. Sie hatten fürwahr keine
milden Herren. Außer den Jrländern hat
kein Volk so viel gelitten. Die Zwangs-
enteignungen und Sprachentrechtungen dau-
erten fort bis zu Beginn des Weltkrieges.
Das waren Vergehen gegen das Naturrecht,
die nun auch ihre Sühne finden. Mögen
nur die Polen nicht in den gleichen Fehler
verfallen, sonst wird wieder neues Unheil
entstehen. Leider lassen die ersten Taten
des nun selbständig gewordenen Volkes nicht
das Beste erhoffen.

Die schwerste Sühne mußte das Zaren-
reich, der böse Geist Polens, leisten. Zu-
sammenbruch und Revolution war nur der
Anfang der Leiden. Der letzte Herrscher
aus dem Hause Romanov, das den Polen
so viel Unrecht angetan, wurde mitsamt
seiner Familie auf unmenschliche Weise er-
mordet. Es herrscht Anarchie im schlimmsten
Sinne des Wortes. Der Bolschewismus
wühlt das unglückliche Land in seinen Tiefen
auf und schafft Trümmer und Leichenfelder.
Unsagbare Leiden durchfluten das Riesen-
reich; Verbrecher regieren und führen das
Land in die Vernichtung.

So strafen sich die Sünden, die an
Völkern verübt werden. Früher oder später
kommt die Vergeltung. Wie das Unrecht
sich rächt, so auch das, welches eine Ge-
samtheit, ein Volk begeht, Polen ist frei,
triumphiert über die ehemaligen unversöhn-
lichen Gegner, ist ein selbständiger Staat
von 25 Millionen Einwohnern geworden.
Möge der Pariser Friedenskonferenz das
SchicksalPolenswarnendvorAugenschweben,
daß nicht neue Ungerechtigkeit den Völkern
zugefügt werden, daß vor allem ihr Selbst-
bestimmungsrecht als oberster Grund-
satz festgehalten wird, strategische Rücksichten
hin oder her. Nur dann kann der Völker-
familie Glück erblühen, sonst aber wird nur
der Grund zu neuem Kampf gegeben; denn
alle Schuld rächt sich auf Erden!
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